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Geschäftsunfähigkeit und Tod
können Unternehmen vernichten
Mehr als 18’000 Unternehmensnach-
folgen werden in Deutschland jährlich
durch den Unternehmertod oder die
Geschäftsunfähigkeit von Unterneh-
mern ausgelöst. Besonders schwer -
wiegend können die Konsequenzen bei
Unternehmen sein, deren Ergebnisse
massgeblich vom Unternehmer beein-
flusst werden. Nicht selten folgen Un-
ternehmen dem Unternehmer ins Grab.
Eine nicht unerhebliche Zahl von jähr-
lichen Unternehmensinsolvenzen wird
durch den plötzlichen Tod bzw. die
krankheitsbedingte Geschäftsunfähig-
keit von Unternehmern ausgelöst.

Schon der Jungunternehmer sollte
sich verantwortungsbewusst mit der
Frage auseinandersetzen, wer die Ge-
schäfte für den Fall seiner Geschäfts-
unfähigkeit oder seines Todes zumin-
dest interimistisch führen kann. Gibt es
für eine derartige Situation ausrei -
chende Vollmachten, so dass die Hand-
lungsfähigkeit gewährleistet ist? Wer
kann die Geschäfte weiter fortführen?

Was passiert mit den Gesellschafter -
anteilen? 

Gute Vorbereitung
Unternehmer, die ihre Unternehmen
und Familien absichern wollen, be-
schäftigen sich schon in jungen Jahren
mit diesen Fragen:

. Bestehen Vollmachten über den
Todes fall hinaus?. Wurden für den Fall der Versor-
gungsbedürftigkeit Betreuungs- und
Patientenverfügungen erstellt?. Wer kann – gegebenenfalls interimis-
tisch – die Geschäftsführung über-
nehmen? Gibt es im Unternehmen
allenfalls für Teilbereiche spezielle
Vollmachten?. Gibt es einen Beirat, auf den gege -
benenfalls Gesellschafterfunktionen
übergeleitet werden können? Ist die-
ser Beirat allenfalls legitimiert, für
den Fall des Unternehmertodes auch
die Gesellschaftsanteile zu veräus-
sern?. Wurden Regelungen bezüglich et-
waiger Pflichtteilsrechte mit Ehegat-
ten und anderen Pflichtteilsberech-
tigten getroffen? Oder besteht gege-
benenfalls das Risiko existenzge-
fährdender Pflichtteilsansprüche, die
sofort liquiditätswirksam werden?. Sind Nachfolgegesichtspunkte in
Gesellschaftsverträgen mit Mitge-
sellschaftern ausreichend berück-
sichtigt?. Welche Erbschaftsteuerbelastungen
kommen auf das Unternehmens- und
Familienvermögen zu? Welche Vor-
sorge gibt es dafür?. Ist die Güterstandsvereinbarung auch
unter dem Aspekt der Unterneh-
menssicherung sinnvoll? Oder be-

steht das Risiko, dass existenzge-
fährdende Ansprüche vom Unter-
nehmen zu finanzieren sind?

Viele Praxisbeispiele dokumentieren,
dass nur eine Minderheit von Unter-
nehmern Vorsorge getroffen hat. Die
Folge sind existenzgefährdende Pro-
bleme für Unternehmen und nicht sel-
ten zerstrittene Familien.

Rechtzeitige Nachfolgeplanung
Gedanken an die eigene Sterblichkeit
werden erfolgreich verdrängt. Dieser
Eindruck entsteht, da nur etwa 30%
 aller Unternehmer mit einem rechts-
gültigen Testament sterben. 70% der
versterbenden Unternehmer vertraut
offensichtlich darauf, dass die gesetz -
lichen Rahmenbedingungen den An-
forderungen der Unternehmen und der 
Familie schon entsprechen werden.

Die Konsequenzen sind führerlose
Familienunternehmen, Streit über die
Erbaufteilung in der Familie sowie
Vermögens vernichtung durch liquide
sofort fällige Ansprüche. Zu diesen
 sofort fälligen Ansprüchen zählen
Zugewinn ausgleichs- und Pflichtteils-
ansprüche sowie gesellschaftsrecht -
liche Abfindungen.

Es ist keine Ausnahme, dass Unter-
nehmen veräussert werden müssen, da-
mit die Liquiditätsansprüche und die
Erbschaftsteuerbelastung finanzierbar
wird.

Mit der Problem-Verdrängung ver-
zichten Unternehmer auf die viel -
fältigen Gestaltungsmöglichkeiten, die
erbschaftsteuerlich, gesellschaftsrecht-
lich und auch im Bereich der Vermö-
gensnachfolge bestehen.
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«. . . falls ich plötzlich umfalle»

Besonders schwer wiegend können die Konsequenzen
bei  Unternehmen sein, deren Ergebnisse massgeblich
vom Unternehmer beeinflusst werden. Nicht selten folgen
Unternehmen dem Unternehmer ins Grab. 




